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Aus der Yrovinz ofen. 

Hus Nr. 100 des Kuryer Poznański 
vom 2. Mai: 

Hufruf. 

Die zweite Katholifenverjammlung, welche wegen 
wichtiger Hinderungsgriinde im Borjahre nicht abe 
gehalten werden fonnte, findet, jo Gott will, in Pofen 
in den Tagen vom 4., 5. und 6. Juni d. J8. ftatt. 

Die allgemeine Begeifterung, welche die erfte auf 
unferem Boden in Thorn abgehaltene Hauptver- 
fammlung der (polnijhen) Katholifen gewedt Hat, 
bie lebhafte Betheiligung, deren fie fi feitens der 
Katholiten aus weit entfernten Landestheilen zu 
erfreuen hatte, berechtigen uns zu der beftimmten tröft- 
lichen Erwartung, daß die Verfammlung, welde in 
der Hauptftadt Groppolens unter Gottes Schuße und 
unter dem bejonderen Segen des Oberhauptes unferer 
Kirche tagen joll, ebenjo glänzend ausfallen und gleich- 
falls reihe Früchte bringen werde. 

„Denn wo Zwei oder Drei verfammelt find in 
meinem Jtamen, da bin ih mitten unter ihnen," — 
jagt unjer Erlójer. (Matth. 18,20). Diefe Worte 
geben uns frohe Zuverfiht. Wir wollen zufanmen: 
treten unter dem Zeichen des Kreuzes und unter der 
Standarte der erprobten Treue, welde die polnische 
Nation der Fatholifhen Kirhe und deren höchftem 
Oberhaupt auf Erden ftets entgegengebracht hat. 

Die näheren Einzelheiten des Programms Det 
Berfammlung werden in Kurzem veröffentlicht werden. 

Pofen, den 28. April 1894. 

Das engere Komitee. 

v. Chlapowsfi Kafimir, Kommifjar der Verfammlung. 

Prof. Wichertiewicz, Vorfigender. Propit Dr. Kubo- 

wicz, Kanonifus am Dom, I. Stellvertreter des Bore 

figenden. Stephan Cegielsti, Kammerherr, II. Stell: 
vertreter desfelben. Dr. Kufztelan, Rendant. Dr. Kan- 

tecli, Schriftführer. Fitrft Bozislaw Gzartorysti. Ka 

nonifus v. Edhauft Dr. W. Lebinsti. St. Orlowsft. 

Das allgemeine Komitee. 
(Folgen 298 Namen von Geiftlichen und Berfonen 

der polnijchen höheren Stände.) 

Mus Nr. 99 des Dziennik Poznański 
vom 1. Mai 1894: 

Bolnijhe Wählerverfammlungen. 

Ueber die am Sonnabend den 28. April in 
Mogilno abgehaltenen polnijchen Wahlerverjammlungen 

berichtet der Dziennif: Die erjte Berfammlung, welche 
von etwa 800 Serjonen bejucht gewejen, wurde vom 
Harn Start aus Mogilno (Volfspartei) eröffnet, 
welcher dem Rechtsanwalt Ntoczynsti aus Bromberg 
das Wort ertheilte  Diejer jprach über die Wahlen 
im Allgemeinen und reihte daran eine Kritif der bis- 
ferigen Ihätigfeit der polnischen Neichstagsabgeord- 
neten. Hierauf bemühte fich der Sozialdemofrat Nie 
fulsfi aus Bojer das Wort zu ergreifen; dasjelbe 
wurde ihm jedoch nicht ertheilt, jondern er vielmehr 
aufgefordert, das Lokal zu verlajjen, wags er unter 
$rotejt auch that. Sodann wurde vom Herrn Start 
die vom Wahlkomitee aufgejtellte Kandidatenliite ver- 
lejen, welche folgende Namen enthielt: Czapla-Suo- 
wraglaw, Rechtsanwalt Dtoczynsfi+Bromberg und 
3. Großmanı-Inowrazlam. Bemerft wird, dak die 
Kandidatur des Herrn Moczynsfi ohne dejjen Wifjen 
und Willen aufgejtellt worden fein fol. Nach Bore 
lefung Diejer Liite las Herr von Nogzansfi-Padniewn 
eine zweite Kandidatenlijte vor, welche folgende Namen 
enthielt: Geiftlicher Wawrzyniaf-Schrimm, b. Grabsti- 
Gfotnif und Dr. Krzyminzfi-Inowrazlav. C8 er 
hoben fich Wroteite, und da bei der Abjtimmung 
mehr alg drei Viertel der Anmwejenden jid) gegen Die 
Start jeje Kandidatentijte und damit gegen Die Kane 
Didatur Czapla erklärten, jo wurde von deren An- 
hängern ein großer Lärm erhoben, der Herrn Start 
Beranlajjung gab, die Verfammlung aufzulöfen. 
Herr Stark berief dann eine zweite Verfammlung 
auf 7 Uhr Abends und hielt kurz vorher eine Bee 
rathung mit den Somiteemitgliedern ab. Der Gaal 
hatte jich ingwijchen wieder gefüllt, Herr Start zug 
eS aber vor, demjelbern mit feinen Anhängern zu ver 
lajjen. Nunmehr wurde unter Borjig des Herrn 
von Mozanśfi die zweite Wählerverfammlung ab- 
gehalten und von diejer folgende Kandidatenliite mit 
großer Majorität angenommen: Geiftlicher Wawrzyniaf, 
von Grabsh-Sfotnif und Dr. Krzyminst. — Am 
Sonntag den 29. April fand eine polnijche Wähler- 
verjammlung in Snowraglaw unter Borfig des Herrn 
von Lysfowsfi-Bonfowo ftatt, welcher guerjt die von 
der Mehrheit des Streiswahlfomitees aufgeftellte 
Kandidatenlifte mit den Namen der Herren Czapla, 
Mocgynsti und Dr. MKrzyminsfi und jodann die zweite 
vom Prälaten von Poninsfi empfohlene Kandidaten- 
lijte zur Berlejung brachte, welche die Namen: Wawie 
gdynia von Grabsfi um Dr. Krzyminsfi enthielt. 
Herr Czapla (Volkspartei) ergriff das Wort und 
erklärte, daß er eine vom Kreiswahlfomitee ifm ane 
getragene Kandivatur nicht annehme, fondern mur 
eine ihm vom Volfe angebotene. Trogdem wolle er 
darauf verzichten, stelle jedoch folgende Standidaten 
auf: GropmanneSnowrazlaw, Mocgynsti-Bromberg 
und Wirth Ciengotura. Hiergegen erhob fich lauter 
PBroteft. Bet Der darauf folgenden Abjtimmung 



wurde die Kandidatenlijte des Komitees abgelehnt, 
dagegen die von Poningfi empfohlene Kanbidatenlijte 
(Wawrayniaf, v. Grabsfi und Dr. Krgyminstt) mit 
bedeutender Mehrheit angenommen. 

Der Dstennif fonjtatirt mit Genugthuung, daß 
die „nationale” Partei d. h. die Hofpartei jowohl 
in Mogilno wie in Jnowraglaw den Sieg davon 
getragen habe. 

Der Goniec fehreibt anläßlich der polmijchen 
Wählerverfammlungen in Mogilno und Suowrazlaw, 
daß der Abgeordneten-standidat fiir die Sujawier 
geroig wohl der Geiftliche Wawezyniał fein werde. 
Der Goniec fei bisher ein Gegner diefer Kandidatur 
gewejen; mit dem Augenblice jedoch, in welchem das 
Provingialwahltomitee den Bejchluj zweier Streife des 
Wahlbezivts bejtótige, werde es feine Pflicht fein, 
diefe Kandidatur zu empfehlen. 

Der Orendownit ergeht Tich anläßlich des für 
die Volkspartei ungünstigen Wusfalls der polnischen 
Wählerverfammlungen in Mogilno und Snowraglaw 
in Angriffe gegen die polnische „Hofpartei“. Das 
Blatt meint, einmal nenne dieje Partet jich „die Ver- 
jöhnungspartei“ ; jebt aber, nach dei fujawijchen 
Wählerverfammlungen, werde die Partei vow allen 
ihren Blättern, wie auf Kommando „die nationale 
Partei“ genannt. Im Bezug auf die Auflöfung der 
Mogilnoer Verfammlung erklärt der „Orendownił”, 
daß Dieje durch Herr Stark lediglich aus Riidjicht 
auf die Dort anwejenden Geiftlichen vorgenommen 
worden jet. 

Aus Ju. 97 des Kuryer Poznański 
vom 28. April: 

Sn Neuftadt bei Pinne Hat fih auf Anregung 
des Grafen Lonckisfonin und des Patrons der pole 
nischen Ruftifalvereine, Mt. vou Sackowski, ein neuer 
folder Verein gegründet, dem bereits 85 Mitglieder 
beigetreten find. €8 ijt dies der 174 derartige Verein, 
den der legtgenannte Herr in dem Großherzogthum 
ins Leben gerufen hat. 

Aus derjelben Nummer: 

Das Pofener Rojciujątomitee veröffentlicht fol 
gende Mittheilung : 

Der unterzeichnete Vorftand des Vofener Rojciująto< 
fomitees giebt fich die Ehre, der geehrten Bürgerjchaft 
Hiefiger Stadt mitzutheilen, daß zu Zweden der Feier 
980,85 ME. in die Kaffe gefloffen find. Die Koften 
der Feier betrugen 599,75 Ml. Von dem verblet- 
benden Refte von 380,83 ME. haben wir im Sinne 
des vom Plenum des Komitees gefaßten Bejchluffes 
150 ME. zur Begründung eines zu unterrichtlichen 
Bweden beftimmten jogenannten Sojciujzfofonds aus- 
geworfen, und der fodann verbleibende Refibetrag in 
Höhe von 230,83 ME. fol zum Ankauf von Kofzciufzfo- 
brodhiiten, Medaillen und Bildern verwandt werden; 
die dazu beftimmt find, unter das Bolf und die Kinder 
vertheilt zu werben. 

m Namen des Komitees jagen wir der geehrten 
Biirgerjchaft der Stadt Pojen herzlichen Dank für die 

“mit befannter Opferwilligkeit aufgebrachten Beiträge 
und ebenjo erfennen wir mit Dank die Thätigfeit 
der Herren Sammler an, welche feine Mühe |eheuten 
und fic) dem Einfammeln der Beiträge mit Eifer 
unterzogen. 

(Unterjhriften.. 

Aus Nr. 97 des Oredownik 
vom 28. April: 

In Gutrofdhin hat bie Polizei die Kojeiujzkofeier 
und den damit zu verbindenden Ausflug in die fitejtlich 
Srartorysti'jde Fort unterfagt. Der Fürft bat fid, 
wie der Dziennit jchreibt, bejchwerdejührend an den 
Vandrath gewendet, doc) vergeblid), jebt wird er 
Sgritte beim Oberpräfidenten thun. Wem der zitejt 
die Erlaubniß nicht erlangt, dann wird er mit Rücficht 
— auf die öffentlihe Sicherheit — jowohl dem Land- 
wehrverein, als auch dem Sagoklub als auch jedem 
anderen deutjchen Verein den Aufenthalt in jeinem 
Fort unterfagen. 

Mus Nr. 98 des Kuryer Poznański 
vom 29. April: 

Betrijjt den Kojcinfzfofonds, 

Geftern fand eine Sibung des Vorftandes des 
Pofener Kofeiujzto-Romitees ftatt, dent von Seiten des 
Komitees der Auftrag geworden war, fi mit der 
Sammlung eines Kojeiufztofonds zu bejajjen. Dieje 
Sammlung fol fich über fänmtliche unter preußischen 
Scepter befindliden polnischen Vandestheile und auch 
auf die polnischen Emigranten erjtreden. Die Zinfen 
diejes zu fammelnden Fonds follen zur unterricht 
lichen Ausbildung in erjter Linie von Bauernjöhnen 
verwendet werden. Der Vorftand des Komitees hat 
bejchlojjen, in diefer Angelegenheit einen Aufıuf an 
die polnische Volfsgejammtheit zu erlajjen, der von 
dem Komitee und von in dasjelbe berufenen Bürgern 
aller Städte und Kreife des Großherzogthums, Weite 
und Djtpreußens, Crmlands, Schlefiens und Der 
Gegenden, wo polnifhe Emigranten leben, unter- 
zeichnet werden wird, um das Polenthum anzuregen, 
zu dem obengenannten Zwede beizujtenern. Das 
Komitee verfügt bereits über eine für diejen Zwed 
ausgeworfene Summe von 300 Mart. 

jm Auftrage 
Fr. Kryftat, Schriftführer des Komitees. 

Aus Nr. 97 des Goniec wielkopolski 
vom 28. April 1894: 

Betrifft Die Lnudwirthichnftsfammern. 

Ad usum des Herrn von Sofeielsfi und feiner 
polnischen Fraktionsfreunde in Berlin, jowie noch 
für die wenigen Anhänger desjelben in Groppolen 
und Wejtpreußen wiederholen wir abjichtlich hier 
die Worte, welche der Herr Minijter v. Heyden am 
Mittwoch fallen lieg, nämlich: „die Bolen follten 
uns dankbar fein, daj wir den Unterricht im Deutjchen, 
Das Doch Gejchäftsiprache in der Proving it zu 
heben fuchen." Dieje Worte find doch nichts Anderes, 
alg eine VBervollitändigung der Erklärung Minifters 
Bojje: „die ganze Hand befommen Sie nie." Im 
Monat März jagte derjelbe ausdriiclich, daß der 
polnische Privatiprachunterricht hauptjächlich deshalb 
aufgehoben worden jet, um der Berdeutjchung unter 
die Arme zu greifen und gab ferner die fategorifche 
Erklärung, dap etwaige weitere Winfche der Polen 
nicht erfüllt werden würden. So jprechen preußijche 
Minijter, unfere verjöhnlichen Abgeordneten aber 
{teller dies geradezu in Whrede und belügen Die 
polnische Gejellichaft, indem fie ihren Wählern mit 
unerhörtem Cynismus verfichern, daß jenes Nefeript 
ein Zeichen der Wobhlthat der preußijchen Regierung 
und ihres Wohlwollens den Polen gegenüber fei! 



Die Gejchichte wird Dieje Lügen verzeichnen. 
Doch nicht darum geht eż uns. Gelegentlich der 
Berathungen über den Antrag, betreffend die Bildung 
von Landiwirthichaftsfammern, hörten wir einige 
polenfeindliche, Freuzritterliche Stimmen, wie 3. B. 
diejenigen der Abgeordneten v. Tiedemann, v. Zelig, 
Graf Limburg, b. Kardorff und Sattler. Eine 
andere Tonart find wir bei diejen Herren nicht ge- 
wöhnt und wir erwarten auch feine andere, denn 
dag frengritterliche Gejchlecht ift unbeugjam und fon- 
jequent. Was uns jedoch fehmerzlich beriigrt, das 
ift die traurige Exjcheinung, dag der Einfluß des 
Herrn v. Kofeielsfi auf die polnische Fraktion noch 
nicht gang befeitigt ij. Für die Bejtótigung Diejer 
Worte haben wir die Erklärung der Abgeordneten 
Motty und Mizersti. Der geehrte Herr Fraftions- 
borfigende Hat unnöthigerweife von einem Staats- 
intereffe und vom fonjerbatiwen polnifchen Clemente 
gejprochen. Hierzu hatte derjelbe doch wohl feinen 
Auftrag erhalten. 

Der Abg. Dr. Mizersfi hat aber noch Schlim- 
meres gethan, da er gradezu von den Yolen als 
von einer jtaatserhaltenden Partei gejprochen hat. 
Das durfte und darf er nicht thun, jo lange den 
Polen die ihnen durch den Wiener Vertrag zuge 
jicherten Rechte von Preußen nicht zugeftanden 
werden. Herr Dr. Mizersfi beging ferner den 
Sehler, baj er der fonjervativen Partei verficherte, 
die Polen feien ihres Vertrauens werth. Golche 
Worte dirfen von den polnijchen Sigen nicht fallen, 
wir proteftiven deshalb Namens der Anhänger der 
traditionellen polnischen Politik, deren Schöpfer die 
Liebelt, Niegolewsti, Cieszkowsti, Taczanowstt u. A. 
waren, entfehteden gegen Die Weuferungen der Herren 
Motty und Mtgersti. Uns Polen ijt eg nicht er- 
laubt, die genau bezeichneten Grenzen der Pflicht 
gegen das polnische Vaterland gu übertreten, dem 
jeder Schritt über Dieje Grenzen hinaus führt zu 
Scham um Schande, zur Schwäche und zum Were 
Derben. 

Aus Nr. 96 des Wielkopolanin 
vom 27. April: 

Betrifit den polnischen Sprachunterricht. 
Es fommen Fälle vor, dak die Herren Streis- 

Sehulinjpettoren Termine fejtjegen, über welche hin- 
aus Anträge der Eltern auf Ertheilung des polnischen 
Unterrichts nicht mehr angenommen werden. So 
veröffentlicht das Samter’iche Kreisblatt eine Ver- 
fügung des dortigen Streis-Schulinfpeltors Dr. Baier 
an die Lehrer des Wuffichtstreijes Desjelben, wo- 
nad) die Eltern von SKindern, welche polnijchen 
Unterricht erhalten follen, diesbezügliche Anträge bis 
gum 1. Mai b. 38. zu jtellen haben. Sollen hie 
träge, die nach dem gedachten Zeitpunkt einlaufen, 
feine Beriicichtigung finden? Im Gegentheil, fie 
miijjen beriidjichtigt werden, da der Herr Miniiter 
Hierfiir in feinem Crlaffe feinen Termin fejtgejegt 
Hat und untergeordnete Schulbehörden aus eigener 
Machtvollfommenpeit nichts in das Nefeript Hinein- 
tragen dürfen. 

Ju Serfig ift zu Zweten de3 polnijchen Unter- 
richt eine Stunde angejegt worden, die fonft zur 
Ciniibung von Kirchenliedern Dejtimmt war. Da 
jedoch der Erla des Heren Minifters vom 16. März 
bejagt, dag der Religionsuntervicht nicht verfürzt 
werden Ddiirfe, fo fteht mit Sicherheit zu erwarten, 
daß eg den ferneren Bemühungen der Serfiger 
Samilienväter gelingen werde, diefen von der Mie 
gunjt der unteren Schulauffichtsbehörden diftirten 
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Schritt rückgängig zu machen und auszuwirken, Daj 
für den polnijchen Unterricht Schönfchreib- oder 
Geichenftunde geopfert werden. 

Aus Nr. 96 des Orędownik 

vom 27. April: 

Der polnische Unterricht 
bat in Pofen begonnen; in weldem Maaß, das ift 
Ihwer feftzuftellen. Nicht jelten nimmt man Ber- 
anlajjung, polnische Kinder mit deutjchen Namen vom 
polnijcen Unterricht zuridzuweijen. Das gefchieht, 
wie der Dziennit poznansfi mittheilt, auch in Serfig. 

Der traurigfte Umftand, der dem befannten Er- 
lag den Stempel auforiidt, ift der, daß der Vater 
oder Bormund einen jchriftlihen oder mündlichen 
Antrag ftellen miijjen, wenn ihr Kind zum polnifchen 
Unterricht zugelajjen werden fol. Sn Mafjen wandert 
das Volk in die weite Welt, um den Lebensunterhalt 
für bie Familie zu verdienen; und bier foll der 
Vater oft mehrere Kilometer weit zur Schule oder 
zum Lehrer laufen, da er doch nicht zur Feder greifen 
fann und mag. Und wie oft wird der Lehrer nicht 
daheim angetroffen. 

Wenn es dem Minifter darum ging, zu verhin: 
dern, daß Kinder mit deutjchen Namen nicht polonifirt 
würden, jo hätte er das dod) in deutliherer Form 
gum Ausdrud bringen können, etwa in der: „Alle 
Kinder mit polnifhen Namen haben polnijcjen Unter: 
riht zu erhalten, da es fid um den Religions- 
unterricht, um den Kampf gegen die Einflüffe des 
Sozialismus Handelt; bei polnijchen Kindern mit 
deutfhen Namen haben die Eltern entjprechende 
Anträge gu ftellen.” Dod den polnijchen Unterricht 
grundjaglich) von den Antrage der Eltern abhängig 
gu machen, daß it zu viel verlangt angefidts des 
Kampfes, den heut die niederen Volfsflaffen um den 
Bijjen Brot zu führen haben. 

Einer der Kreis-Schulinjpeftoren fol verfügt 
haben, daß die Anträge bis zum 1. Mat eingereicht 
fein müßten. Soll das heißen, daß der Erlag des 
$errn Minifters mit Bezug auf diejenigen Kinder, 
für melche bis zu diefem Datum fein Antrag geftellt 
worden ift, die Geltung verliere? 

Aus andern Gegenden des Großherzogtdums ift 
nichts vom polnijchen Unterricht zu hören. Wir deuten 
uns diefe Erjheinung dahin, daß die Eltern dem 
Minifterialerlaß Feine Bedeutung b:imeffen und cs 
nicht glauben mögen, daß man ihren Kindern bier in 
= That etwas dem Religionsunterricht Fordertiches 
iete. 

Heut theilt man uns aus Jarotfhin mit, daß 
dort den Schülern nod nichts bezüglich des polnijchen 
Unterrichts mitgetheilt worden fei. Darum verlegen 
ich die Eltern überhaupt nit aufs Warten, fondern 
unterrichten ihre Kinder felbjt, jo weit fie dejjen fähig 
find im polnijchen Rejen. Was anderwärts gefchiebt, 
darüber berichten die Blätter nichts. Und felbft 
wenn dies der Fall fein würde, jo wäre es doch ver- 
fehlt, die Fürforge um den polnischen Unterricht, als 
das Mittel zu einer bejjeren religiöfen Erziehung der 
Sugend und zur Stärkung der Bevölferung im Kanwfe 
gegen die Umfturzbeitrebungen der Sozialdemokraten 
— auf Zeitungsmittheilungen zu bajiven. 

Hierzu bedarf es andrer Bürgihaften. In erfter 
Linie hätten die Geiftlichen und deren obere Behörde 
die Pflicht, im Jnterejje der religiöfen Erziehung der 
Sugend auf den Plan zu treten. Es fällt uns nicht 
ein, Borjchrijten machen zu wollen, was feitens der 
genannten Faktoren gejchehen müfje, da diefelben für 
diefe Sade Berftändniß haben. Dod geftatten wir 
uns nur Die eine Bemerkung im polnijchen und 



fatpolijchen Sntereffe, dag diejenigen Geiftlichen, welche 
im Kampfe gegen die Volkspartei ji an die Spike 
unjrer Gegner jtelfen, fid weit mehr um die polnifd- 
fatgolijche Sache und in fozialer Beziehung um die 
preugijche Monarchie verdient machen würden, wenn 
fie gegenüber dem neuen Erlaß des Minifters Die: 
Selbe oder auch nur einen Theil der Energie auf- 
wenden wollten, die fie der Volkspartei gegenüber 
zeigen. 

Wir find ferner der Anficht, daß das Vorgehen 
der Geiftlichfeit in ber von uns erwünschten Richtung 
hin nichts am dev Sache ändern würde Man muß 
jehr naiv fein, um zu glauben, daß der polnijche 
Unterricht feitens der Negierung im Äntereffe der 
teligiójen Durdhbiloung der Jugend und der Be 
fampfung des Sozialismus zugejtanden worden fei. 

„Der polnische Unterricht“ — das war 
die Ctiquette für die Politif der polnijchen Neichs- 
tag3frattion, dag war das Banner, unter welchen 
Dieje unfre Vertreter ihre Stimme für die Militär 
vorlage und fiir das Projett der Tabakbejtenerung 
abgaben, daS war der Slöder, mit dem Herr von 
Kojcielsti unjre biederen Abgeordneten ins Garn 
lodte. Auch diefe Verlocdten trifft ein Theil der 
Schuld, weil fie fich durch den Köder firre machen 
liegen. Das polnische Volk fühlt injtiftiv, daß man 
ihm  Diejelbe Nolle zugedacht Habe, und e$ machte 
beizeiten Halt. Und dennoch wundern fich die Yn= 
beter der Hofpolitif heute wiederum, daß man in 
Kujawien nichts von der Kandidatur Warwrgyniat 
hören mag. Gie begreifen nicht, daß Diejer Priejter, 
dejien bürgerliche Berdienjte wir nicht im mindejten 
au beftreiter beabfichtigen, als der Mauerbrecher 
angejehen werden mug, dejjen man fich bedienen will, 
um Die VBolfsbewegung Lahm zu legen. 

Und doch giebt diefe Volfsbewegung die einzige 
Dürgjehaft, dak nicht allein das Volt, jondern auch 
das, was man bei uns nicht für Bolf Halt, fich nicht 
födern Laffer werde durch „den polnischen Unterricht“, 
der bei uns heute ein Meodeartifel und weiter nichts 
Anderes ijt. Nur die Wolfsbewegung fanıı heut 
dem Volfe den Glauben und Die Kraft geben, den 
Unterricht in der Mutterfprache jelbjt in die Hand 
zu nehmen. 

Wo die Behörden den polnischen Unterricht zur 
Einführung bringen, da wollen wir ihn auśniigen 
und unjre Kinder dazu anhalten, doch dabet nicht 
bergeffert, daß das polnifche Haus für das polnijche 
Rind in Diejer Beziehung Die eigentliche Bildungs- 
jtätte jein mu. 

Yus Kr. 95 des Dziennik Poznański 
von 26. April 1894: 

Kürzung in Der Praxis des Oberprajidial- 
und Miniiterialerlaijes. 

Serfig b. Pofen, den 24. April. 

Nach griindlider Prüfung und Seftitellung fam 
der Herr Oberprajivent zu der Ueberzeugung, daß der 
den polnischen Schülern in der Mittelftufe der hiefigen 
Säule in deutjcher Sprache ertheilte Religionsunterricht 
nicht den gewünfchten Erfolg habe und ordnete daher 
an, daß in diefem Lehrgegenftande in den dritten 
und vierten Klajjen polni}d unterrichtet werden folle. 
Dem Oberprafidenten war es, wie wir annegnien, 
nicht darum zu thun, durch feinen Erlaß zur Hebung 
der teligiójen Erziehung einer gewijjen Kategorie 
polniiher Schüler der Mittelftufe beizutragen, und 
deshalb finden wir auf in jenem Grlaß Feine 
Erwähnung irgend welder Ausnahmen. Alle pole 
niihen Schüler dec vorerwähnten Klajjen, welche zu 
Haufe polnijh beten und deren Eltern den Gottes- 
Dienft in der St. Adalbertfiche befuchen, haben, ohne 
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Richt auf ihren Namen, das Recht, den Religions: 
unterricht in polnifdher Sprade zu erhalten. Der 
Name hat nämlich mit der religiójen Erziehung nichts 
gemein. So und nicht anders müßten alle Behörden 
die Sache auffaffen. Sn der hiefigen Schule hat man 
fih jedoch nach dem Willen des Oberpräfidenten nicht 
gerichtet. Heute ift nadmlid) eine Anzayl polnischer 
Schüler der Mittelfiufe aus dem Grunde als nidt 
der polnischen Nationalität angehörig bezeichnet worden, 
weil diefelben deutsche Namen führen oder weil der 
Familienname ihrer Mütter deutihen Anklang Bat. 
Diefe ausgeiloffenen Kinder follen den Religtons- 
unterricht zufammen mit den Deutjhen Kindern. in 
der deutschen Sprache erhalten; auf fie foll fich der 
Oberprafidialerlag nicht beziehen. Und doch find fie 
der religidjen Erziehung in dem Grade bebürftig, 
wie die übrigen polnijchen Kinder. Die Ueberzeugung 
des Oberprófidenten, det deutjche Religtonsunterridt 
bringe Diejen Kindern nicht den gehörigen Mugen, 
ließ man unbeachtet und behielt lediglih deren Ger- 
manifirung im Auge. Doh damit ift es nod nicht 
genug. 

Die Folge des in der Mittelftufe in polnijcher Sprache 
ertheilten Keligionsunterrihts it laut Minifterialerlag 
die Einführung des polnijchen Spradhunterridhis. Mit 
Schwerem Herzen mußte man fi danah auch in der 
hiefigen Schule richten; doch wurden die hierbei durch 
den Minifterialerlaß gezogenen Grenzen in auffallender 
Weife eingefchräntt, indem für den polnijhen Sprad)- 
unterridt nur eine Stunde wöchentlich beftimmt wurde. 
Auf welder Grundlage dies geihehen ift, it |chwet 
zu errathen, denn nur in den Schulen mit halb: 
tägigem Unterricht Sollte Diejer Unterricht auf eine 
Stunde bejdrantt werden, in den Schulen dagegen 
mit vollem Unterricht jollen die polnijchen Kinder in 
zwei Stunden polnijh lejen und fchreiben lernen. 
€s müßten daher auch hier zwei Stunden wöchentlich 
für den polnifhen Eptafunterriht in den Stunden: 
plan eingeftellt werden. Die hiefige Schule ift eine 
fiebentlajfige, fie bat daher noc) mehr Klafjen, als 
die Pofener Fretjdulen; für jeden Gegenitand ift eine 
normale Anzahl von Stunden beftimmt, es war daher 
feine begründete Urjadhe vorhanden, den polnijchen 
Sprahuntertiht auf eine Stunde zu befdranten. 

Die Abjiht, melde der Ausjdliegung einer 
größeren Wiyzabhl polnischer Kinder von der Betheiligung 
an dem in polnischer Eprache ertheilten Religions- 
unterricht und der Herabjebung des polnijchen Sprach- 
unterricht auf eine Stunde wöchentlich zu Grunde 
lag, fam noch auf eine andere, nicht minder grelle 
Weife zum Botrjhein. Zweds Erlangung nämlich für 
den polnischen eje: und Schreibunterridt beftimmten 
einen Stunde wurde weder der Unterricht im Zeichnen, 
nod) im Sdónidteiben, noch ein anderer durch den 
Minijterialerla beftimmter Gegenftand gekürzt, fondern 
die fünfte, durch den Defan Wolinsfi auf Grund des 
Landredts für das Einüben polnijcher Kicchenlieder 
erfämpfte Stunde aufgehoben. Der Minifter hat 
aber in feinem Crlag vom 16. März augdriidlich bez 
ftimmi, daß Die Neligionsftunden zweds Erlangung 
der nöthigen Zeit für den polnijchen Spradhunterridt 
nicht gekürzt werden follen. Hier in Zerjig wurde 
aljo bewiejen, wie fic) die unteren Schulbehörden in 
der Praris nah den Anordnungen höherer Inftanzen 
ridten. So fann es nicht bleiben. 

Gejtiigt auf den Erlaß des Oberpräfidenten und 
denjenigen des Minifters vom 16. März d. Ys. De: 
antragen wir: 

1) daß ausnahmslos alle Kinder polnifcher Natios 
nalität, welche zu Haufe polnijch beten und den 
Gottesdienft in der St. Adalbertlirche bejuchen, 
gleichviel welchen Namen diefelben führen, zum 
polnischen Religionsuntervidt zugelajjen werden; 

2) daß der polnijche Sprachunterricht in zwei 
Stunden wöchentlich ertheilt merde; 

3) dag die fünfte, zur Hebung polnischer Kirchen: 
lieder beftimmte Religionsftunde wiederhergeftellt 
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und in den Stundenplan wieder auigenemmen 
werde, für den polnijchen Sprachunterricht aber 
andere Gegenftdnde gekürzt werden. 

Da fih bis jegt nut wenige Kinder für den 
polnijchen Sprachunterricht gemeldet haben, erinnern 
wir die polnijchen Eltern, welche in den dritten und 
vierten Klafjen der hiefigen Schule ihre Kinder haben, 
diejelben unverzüglich für diefen Unterricht anzumelven. 

Aus Nr. 97 deg Dziennik Poznański 
vom 28. April 1894: 

Betrifit den polnischen Sprachunterricht 

Der Dzien. pozn. erhielt aus St. Lazarus bei 
Pojen die Nachricht, dak das Gejuch der dortigen 
polnijchen Hausväter um Aufnahme des polnijchen 
Sprach- und polnischen Religionsunterrichts in den 
Schulplan von der Königl. Negierung abjchlägig bez 
Ichteden worden je. Im Bojer um in Jerjig it 
der polnijche Sprachunterricht eingeführt worden, in 
dem angrenzenden St. Lazarus aber foll dies nicht 
gejchejen! Weshalb? Bejtehen denn hier ganz 
veränderte Verhaltnijje? Wo ijt da die Gerechtige 
feit ? 

Die Familienvater wollen fich bei der abjchlägigen 
Antwort der Pojener Regierung nicht beruhigen, fondern 
fih binnen Rurzem an das Minifterium, und follte 
aud) dort ihre aufridtige Bitte nicht beriidjiehtigt 
werden, an das preußische Abgeordnetenhaus wenden. 

Wenn wir aud) auf diefem Wege nichts erreichen 
jollten, dann mitjjen wir durd häuslichen Unterricht 
die Lite ausfüllen, welde die Schule uns für unfer 
Geld auszufüllen verfagt. Wir fónnen dod nicht 
zugeben, daß 120 polnijche Kinder der fittlichen Ber- 
wilderung preisgegebe werden und ohne die ele- 
mentarften Grundlagen der Religion bleiben. 

Aus Jr. 100 des Kuryer Poznański 
vom 2. Mai 1894: 

Den polnijchen Unterricht betreffend. 

Angefichts der ih ohne Aufhóren wiederholenden 
Klagen fiber die Hinderniffe, welde untergeordnete 
Schulbehörden (von den Schulinfpettoren angefangen) 
den polnifhen Kindern bereiten, um die Zulaffung 
derjelben zum polnischen Unterricht zu vereiteln, 
fónnen wir nur den Weg der perfönlichen Befchwerde 
durch alle Inftanzen empfehlen. Da diefem Unterricht 
nur diejenigen Schüler zugetheilt zu werden pflegen, 
welche auf der Mittelftufe polnischen Religionsunteridt 
erhalten, müfjen alle Eltern, deren Kinder trog ihrer 
polnijchen Herkunft bisher deutjchen Religtonsunterricht 
erhalten haben, zunächtt fordern, daß von nun an in 
diefem Unterricht mit Bezug auf ihre Kinder Die 
Mutterfprahe in Anwendung gebracht werde. ‚Die 
gebildeten und die höheren Stände im Allgemeinen 
werden fic) cin großes Verdtenft erwerben, „wenn fie 
in Ddiefer Wigelegenheit den niederen Bevölferungs: 
Hafen zu Hülfe kommen und ein wahjames Auge 
haben, Dag Jedermann feiner Pflicht gerecht - werde 

Von vielen Seiten hee vernehmen wir, daß 
untere Sdhulbehirden als legten Termin, bis zu 
weldem nur Anträge auf gulajjung der Kinder zum 
volniihen Unterricht entgegengenommen werden follen, 

den legten April angejegt Haben. Möge fic) Niemand 
dadurch vor der Anmeldung feiner Kinder abfehreden 
lajjen, wenn dies bis dahin unterlajjen worden fein follte. 
Sollte man nicht geneigt fein, dem Antrage Folge 
zu leiten, fo fteht dem Betreffenden ja der Weg der 
Bejhwerde offen, und es fteht zu erwarten, daß die 
höheren Behörden beffer über die Antentionen des 
Herrn Minijters unterrichtet fein werden. 
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Aus der Provin, Weftpreußen. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Gdanska 

vom 28. April. 

Szczodrowo in Weftpr. 
Der Hielige zweite Lehrer Engler, ein Proteftant, 

geht im Dorje von Haus zu Haus und fammelt 
Untetjchriften für eine Petition an den Bundesrath 
gegen die Rücberufung der Sefuiten. Ich frage, ob 
eine jolhe Thätigkeit zum Amte des Lehrers gehört, 
bejonder3 wenn derfelbe, wie Herr Engler, an einer 
tatbolijhen Schule angeftellt ift. 

Aus Mr. 98 der Gazeta Torunska 
vom 29. April. 

Die Gazeta Torunsta it erftaunt darüber, da 
den polnijchen Familenvdtern in St. Lazarus bei 
Polen das vorbehalten werde, was die Regierung 
neulich denen in Serfig zugeftanden habe, obgleich 
die Verhältnifje an beiden Orten die gleichen jeien. 
Sie giebt ihrem Unmuthe in folgenden Neußerungen 
Ausdrud: 

„ei biejen Betrahtungen fommt Einem Manches 
in den Sinn, was während der legten Wochen zum 
Borjhein gefommen ijt: Polnifdhen Verfammlungen 
werden jeitens der Bolizet Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt. Die Auśweijung von Arbeitern, Die 
aus Rujfildh-Bolen herübergefommen find, beginnt von 
Neuem. Sogar Kleine Kinder trifft dies Loos. Als 
man im Abgeordnetenhaufe ein neues Ausnahme: 
gejeg für die Polen im Pofenfden begehrte, meinte 
der Minifter, die Regierung fehe zwar die Nothwen- 
digfeit hierfür nicht ein, habe jedoch fchließlich nichts 
dagegen einzuwenden. Sollte aljo der neue Kurs 
nod eine peziell für die Polen zugejchnittene Seiten: 
ftrömung erhalten? Und wäre dies der Fall, welchen 
Umftande müßte man dies zufchreiben? Hat die 
Regierung das Zutrauen zu unferm neuen Kurs 
verloren und jolten die polenfeindlihen Rund- 
gebungen nicht ein Fingerzeig für Diejenigen von ung 
fein, . bie fich gegenfeitig an die Köpfe friegen? 
Einkehr, und zwar fdleunige, thut dringend noth!” 

Aus Nr. 50 der Gazeta Gdanska 
vom 1. Mai. 

Wir haben aus Schweg einen Brief mit der 
Bitte erhalten, die Abfendung einer Bittfchrift anzu: 
tegen, mittelft welder die Bevölkerung ganz Weft: 
preußens fi, wenn nótbig jogar an den König felbft 
mit dem Anfuchen wende, dag in unferen Schulen 
beim Religionsuntervicht die Munterfprahe gebraucht 
und die Jugend im polnischen Lefen und Schreiben 
unterwiejen werde. Cnigegengefebtenfalls möge man 
unjere Kinder überhaupt von der Theilnahme am 
Deutidhen Neligionsunterricht befreien. Wir müßten 
den Religionsunterricht felbft im Haufe in die Hand 
nehmen, da die Schüler gegenwärtig nad) lange 
jährigem Schulbefuh feinen Begriff von Glauben 
und Sitte haben und die Lehrer fie fitrjedes faljch aus: 
gefprodjene deutjche Wort ftrajen. Sekt eben ift ein neuer 
derartiger Fall vorgekommen, der bezeugt, wie une 
menjchlid die Lehrer mit den Kindern umgeben. Die 
jeßt herrfchenden Schulverhältniffe treiben die armen 
polnijchen Eltern zu Berzweiflung. 



Rus Ośeriflefien. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Opolska 
vom 14. April 1994: 

Groppulnijder Ugitator. 

Auch ih war in Krafau und zwar aus dem 
Grunde, weil ih mich von ganzer Seele als ein Pole 
fühle nnd weil ein jo wichtiger Augenblid, wie bie 
Sojciujztofeier e3 war, bei uns nicht würdig begangen 
wurde. Sch bin von unjeren „Klugen“, D. b. ente 
nationalifirten Nenegaten, ausgelacht worden, ja die 
nod) mehr ,,Gebildeten” nannten mid hinterrüds 
einen grogpolnijhen Agitator u. |. w. Darauf fann 
id) nur Folgendes erwidern. 

Sch bin von Geburt aus und aus Neberzeugung 
ein Bole und wenn ich für die polnijdhe Sache, für 
die Sache meines unterdrücten Volkes eintrete, fo ift 
dies doch mein heiliges, unantaftbares Recht, welches 
Sedem zufteht. Ih Schäme mich der Bezeichnung 
eines „grogpolmijchen Agitators” durchaus nicht und 
id werde mich bemühen, diefes Titels auch witrdig zu 
fein und ihn thatfächlih auch zu verdienen. Die 
Dentihen agitiren ja für Bismard, für den Handels 
vertrag mit Rußland oder für die Heeresvermehrung, 
weshalb — frage ih — follte e8 mir nicht erlaubt 
fein, für das Polenthum und zu Gunften meiner 
unterdrüdten Brüder zu agitiren?! 

Sch habe mich meinen Verpflichtungen dem Könige 
und dem Staate gegenüber niemals entzogen, um jo 
weniger aber will ich auf die Pflichten, welde ich 
meinem theuren Wolfe gegenüber habe, verzichten. 
Heutzutage tft es Pflicht cines jeden Polen, zu 
Gunjten des Polenthums zu agitiren und id bez 
fdwire Euch, Brüder, entziehet Euch dicfer heiligen 
Pflicht nicht! Seden, der in diefer Beziehung faum- 
felig oder bei der Agitation träge ift, müßt „Zdr mit 
allen erlaubten Mitteln — deren eS unzählige giebt 
— zur polnijchzpatriotijchen Arbeit zwingen. 

Aus Nr. 4 des Przegląd Poznański 
vom 22. April 1894: 

Ans Bolniich:Schleiien. 

Kreuzburg, 16. April, 
Gs ift nur Auserwählten gegeben, das gejhlojjene 

Vorgehen eines Bolies vorauszujehen, und Niemand 
fann die jchlieglihen Folgen eines folden Dranges 
nad vorwärts im voraus berechnen. Vermuthungen 
und Annahmen, — das ift alles, wozu fic) der Cin- 
zelne aufzufchwingen vermag. Auch bei uns macht 
fih im gegenwärtigen Augenblide ein jolder Drang 
nach vorwärts, ein geichlofjenes Streben der Bevölkerung 
bemerfbar. Wohin uns diefe Crfdeinung führen mag, 
das fann Niemand jagen: doch glauben wir Alle, auf 
welche diefe Bewegung heut eimwirkt und die wir 
umgekehrt auf jene Bewegung einwirken, heilig daran, 
daß wir dadurch vorwärts fommen werden. 

Ein gleiches Streben nehmen wir in dem am 
 meiften bedrüdten Kongreßpolen wahr, wo ebenfalls 
der jüngere Nadwuchs die bisherige Form des Side 
budeng und einer gewijjen apathijchen Unbeweglichkeit 
in nationaler Beziehung aufgiebt, und unter Habs- 
burgifcher Herridaft hat man, was in der Natur der 
Verhältniffe liegt, augenjcheinlih bereits die erjten 
Schritte nad der gedachten Richtung Hin gethan. 

Diefe Bewegung, dies Streben nad) vorwärts 
hat auch unfern jüngften Brudertanun, — die Schlefter 
ergriffen, Bier verfchließen die Deutfchen ihre Augen 
gewaltjam vor offenfundigen Thatjachen und jdwaben 
von einem jogenannten Oberjöglefien, während diefe 
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zurecht zu finden 

veraltete Eintheilung {don längft derjenigen in Polnifd- 
und Deutfh-Schlefien Blak gemacht Hat und immer 
mehr Flag macht. 

Was dies neu entdedte Polnijdh-SAleften betrifft, 
fo berrjchen in diefer Beziehung viele jo verjchieden= 
artige und fich widerjprechenbe Begriffe, dab es jowohl 
den Groppolen als auch den Deutjchen jchwerfällt, fich 
in biejem Labyrinth mit irgendwelcher Befriedigung 

Sn Wirklichkeit Clart dagegen Die 
oben angeführte Eintheilung in Polnijch: und Deutjch- 
Sdlefien Alles auf, wenn man tiefer in die Natur 
der Sache eindringt. 

Nicht allein ganz Edlefien als Lanbfliche tft in 
ein deutides und ein polnijcheg Gebiet getheilt, jondern 
man könnte aud) die Mehrheit der Bewohner in Dieje 
zwei Jiubriten bringen, fo dag es manchmal auch dem 
Kundigiten jdwerfallen würde zu enträthjeln, wen er 
vor jich Dube. Wir haben einerjeits als erites Extrem 
die eifrigften Kulturträger im Gefhmade der Nzesnitef, 
fowie es uns andrerjeits nicht an Batrioten in des 
Wortes fhönfter Bedeutung mangelt. Die Eriteren 
find aleihwohl wie überall jo auch hier obenauj, da 
das Ehre, Berdienjt und Geld einbringt. Dafür find 
die andern verftedt wie Veilhen im Grajeę, und e3 
ift Shwer, fie aufzufinden. Das weite, hier jehr aus- 
gedefnte Gebiet zwijchen beiden Exrtremen nimmt eine 
Schwer unterjcheidbare, graue Majje ein, für gewöhnlich) 
„Säletter” genannt, die jedoch in Wirklichkeit felbft 
nicht weiß, wohin fie gehört. Su diefen Kreijen fpricht 
man unter fic polnijdh, mit Anderen und in der 
Deffentlichieit deutjeh; der Kirche gegenüber bewahren 
diefe Leute aufrichtige Anhänglichkeit; fie gehorchen der 
Priejterjchajt blind, find aber in jeder andern Tee 
ziehung gleichgültig bis ins Mart hinein. 

Bis zu den Zeiten des Kulturfampfes machte das 
Deutjhthum grauenhafte Fortichritte und der gefammten 
Generation jener Zeit drohte völlige Germaniltrung. 
Neuerdings tft eine gewijje Abjpannung eingetreten, 
und die Deutfchen jchlagen Alarm, indem fie Alles 
der grogpolnijchen Agitatien aufs Kerbhol fegen. 

Ha! Nichts leichter, als Dieje zwei oder drei groß- 
polnijchen Heber ins Loch zu fperren; — ein Grund 
tt ja inbetradt des hier fo arg bedrohten deutjchen 
Staates leicht zu finden! Daburd) würden wohl ein- 
zelne Berfönlichfeiten gejchädigt, doch dürfte ich dies 
Mittel nicht eignen, damit die polnijche Sache todt zu 
machen; im Gegentheil fie wird dadurc) gefräftigt. 
Das willen felbft die maßgebenden Streije ebenjo gut, 
daß der Schwerpunkt der polnischen Sade in Schleften 
tiefer liegt, als in der Agitation; darum jenden fie 
gegen das Polenthunt Ritter vom Sdlage des Kuryer 
aus, um einen Keil durch den anderen zu treiben. 
Der Kuryer Gornofzlonzfi ijt jene Macht. Er fiel 
mit dem ganzen Aufgebot des Deutjehthung, diesmal 
des tatpolijchen, in einer Stärke von dreißig deutjchen 
und verdeutjhten Geiftlihen, die fi als Komitee 
organifirt hatten, über das arme polnijche Volt ber, 
um dasfelbe mittelit deffen eigner Waffe, der Sprache, 
aufs Haupt zu fohlagen, und es davor zurüd zu halten, 
daß es fic) als Glied des Polenthums, als mit Leib 
und Seele den Polenthum zugehörig erkläre! Der 
oberfte Führer in diefem Kreuzzuge tft zugleich der 
eigentlichfte Repräfentant feiner Partei. Er hält feinen 
Karochianen polnische even gegen das Polenthum, 
um fte als „Sclejier” zu erhalten, wozu fie nach der 
Anficht diefes Heren Gott gejchajjen habe 

Die polnische Partei endlich fiellt fih je nad 
Ort und Umftänden verfchiedenartig dar. Der ,, Katolif’, 
das älteite Blatt, ijt noch unentjchieden, wie und womit 
er fich hervorthun foll; er prahlt augenblidlih mit 

„den Worten eines feiner Abonnenten, Die in einer 
MWählerverfammlung gefallen find, wo es fic) darum 
handelte, wen man zum Whgeordneten wählen folle, 
Major Szmula, den verdienteften Schlefier oder den 
Grafen Balleftrem, unferen „verbienteften‘ Feind. 
Es hatte nämlich bei der in Rede ftehenden Gelegen= 

| 
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Heit ein Bergmann die berühmte Neuerung geigan: 
„Alle würden wählen, wie eż der ,,Ratolif’” anordne, 
entweder Diejen oder Geen.” Der durch dies Ber= 
trauen geehrte Ratolit bejchlog, Feine Steine auf den 
Weg des Friedens zu werfen und empfahl die Wahl 
deg Grafen Balleftrem, des Polenfeindes. 

Die Gazeta Opolsfa entfaltet eine unerhórt um- 
fihtige und vorfichtige Thatigheit. Möglich bag ihr 
Verhalten in gewiffem Sinne übertrieben ijt; doch 
wird fie, fet eS wie es fet, ihrer Pflicht ehrlich und mit 
Berjtindnig geredt. 

Wenn es wahr ift, daß man ein Verdienjt nad 
dem dabei gebradten Opfer beurtheilen miijje, dann 
wirde das Hauptverdienft um das Polenthum in 
Shlefien den Yowiny Ractborstie zufallen, deren 
Redafteur in turzer eit viel Gerichtsfoften gezahlt 
bat und der von den Behörden „der Altmeifter Det 
Snnung der polnischen Beitungsjchreiber” genannt 
wird, da er Lange Monate im Gefängniß zugebracht hat. 

Die Thatigheit der Nowiny zeitigt mehr Früchte 
und wird in der Zukunft einen noch veichlicheren 
Ertrag liefern, al3 andere Heitjchriften. _ Bie „Bee 
völferung um Natibor it verhältnigmäßig politijch 
gereift, wozu die Nachbarjchaft der waceren Czechen 
nicht wenig beigetragen hat. Sie hat zum Theil 
bewirkt, da die Tüchtigfeit der Bevölkerung gewijjer- 
mafgen fich verdichtet hat, und dag der Mangel an 
Zahl durch die Qualität der Streiter wett gemacht 
wird. Wer vor einem Jahre ihre feurigen Worte 
gehört, ihre fernigen Ausdrüde und Gejten wahr- 
genommen bat, der fann wohl jagen, dap, wenn fich 
irgend ein polnijcher Schlejier zum Führer auf 
jebwingt, dies in Natibor fein müfje Wir wollen 
abwarten. Das polnijche Volk wird hier zum zweiten 
Male einen eigenen Kandidaten — vergebens auf- 
ftellen, beim dritten Male wird Die Probe gelingen, 
dafür biirge ich. C8 wird dies das Heichen jein, 
Daj bie bisherigen polnijhen Sdlejier zu 
Ichlefifhen. Polen herangereift find, und daf 
Schlefien die nächite Kojciujgtofeier für fich begehen 
wird, nicht wie diesmal im Geheimen, jondern offen 
und unter zahlreicher Betheiligung. 

Aus Nr. 18 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 1. Mai 1894: 

Beichwerden Der Bergarbeiter. 

gałęże. 

Bor 25 Jahren war in den Wale und Puddel- 
werfen, in welchen Eifen gewonnen wird, eine ganz 
andere Urbeitsoronung. Bom Sonnabend zum Sonn: 
tag arbeitete die Nachtiehicht bis 12 Uhr Nachts, jest 
asbeitet diefelbe bis 6 Uhr früh, dann miifjen nod) 
die Defen in Stand gejegt werden, was nod) zwei 
Stunden Zeit in Anjpru nimmt. Dieje Arbeit 
muß noch umentgeltüch gemacht werden, dafür giebt 
eż feine Bezahlung. Vor 25 Jahren wurde vom 
Sonntag zum Montag um 12 bezw. um 1 Uhr Nachts 
gefeuert und um 6 Uhr früh mit der Arbeit begonnen, 
jest wird um 10 Uhr Sonntags Abends angefeuert 
und um 2, fpäteftens um 4 Uhr nach Mitternacht 
zu arbeiten begonnen. Für den dritten Arbeiter macht 
Dag 20, für den zweiten und erften Arbeiter 16 bezw 
14 Stunden Arbeit aus. Die Maurer jegien erit 
nach der Vesperandadht die Defen in Stand, es hatte 

Daher jeder, ob er Nacht oder Tagesihicht hatte, 
Gelegenheit zum Kirchenbefuh. Seder founte feiner 
Pit als tatbolijher Chrift nachkommen und den 
Eonntagsgottesdienft bejuchen, das Volf war damals 
aud) gottesfürdtiger. Heute fann der im Wert 
arbeitende Maurer faum viermal im Sahr in Die 
Sirche gehen, denn es wird jfon um 7 Uhr früh 
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mit der Arbeit begonnen und id) weiß nicht, ob fie 
während der zwei Stunden des Hauptgottesdienftes 
frei haben. Früher fpielten die Herren eben folde 
Rolle, wie jest, fie wurden nicht banferott, und es 
würde auch heute gehen, es gehört nur guter Wille 
dazu und die Erfüllung dejjen, was Gott eingerichtet 
bat: Du follft den Feiertag heiligen. 

Aus dem Wefłen Deutfhlands. 

Aus Ju. 46 des Wiarus Polski 
vom 26. April: 

Der jeitens der Staatsanwaltjhaft in Bochum 
gegen den Redakteur des Wiarus wegen Veröffentlichung 
des Aufrufs des Kralauer Kojciujztofomitees an: 
geftrengte Prozeß fam am 23. d. Mts. vor der Straf: 
tammer bajelbft zum Wustrage. Der Angeklagte 
wurde freigejprohen und die Koften der Staatstajje 
auferlegt. Der Wiarus giebt den Verlauf der Ver- 
handlung wieder und tniipft daran folgende Bez 
mertungen : 

„Eine algzu enge Freundfhaft mit der Polizei 
und Staatsanwaltichaft ijt für ein Arbeiterblatt, wie 
es der Wiarus Polsfi fein will, nicht angebracht. 
Darum haben wir uns auch nie um eine folde 
Freundihaft bemüht. Wir waren jedoch der Meinung, 
dab die Sicherheitsorgane als folhe uns wobwollend 
gegenüberitehen müßten, da wir unfere Bolitif auf 
die göttlichen Gebote und die Verfaffung des deutfchen 
Reiches und des preubifden Staates ftigen. Wir 
wunderten uns deshalb nicht wenig, daß dem nicht 
fo ift, fondern daß wir vielmehr in dem Berdachte 
ftehen, als huldigten wir bilderftitrmerijdhen Tendenzen, 
als begehrten wir eine blutige Revolution herauf: 
zubejchwören, um ein nationales Bolen wiedererftehen 
gu machen. Und auf welde Grundlage gründete jich 
diefer Verdadht? Mun, wir veröffentlichten in Mr. 20 
unjeres Blattes den Aufruf des Krafauer Kofciufzto- 
fomitees, der folgenden Worlaut hat: (Folgt der 
Aufruf” jowie eine Darftellung des Werlaujs der 
Prozebverhandlungen). 

tach furzer Berathung verfündigte der Worfigende 
des Gerichtshofes das Urtheil, welches den Angeftagten 
von Schuld und Strafe freijprah, mit der Begründung, 
daß der fragliche Aufruf nicht zu Gewaltthätigfeiten 
aufforber. Das Wiedererftehen Polens 
fónne aud auf andre Weije, als durd 
dlutvergiegen erfolgen. 

So endete der Prozeß, auf den fi das Spriich: 
wort anwenden ließe: „Biel Gefchrei und wenig 
Wolle”. Der Staatsanwalt fuhr grobe Gefchüße 
gegen den Miarus auf, doch verftand er das Schießen 
nicht, da es dem Angeklagten leicht fiel, ohne wejente 
liche Vorkehrungen den Angriff zuriidzuweijen. Ob 
die Anftrengung von jo wenig begründeten Brozejjen, 
wie es der erfte gegen den Wiarus gerichtete ift, dem 
Staate zum Mugen gereicht, das ift nicht unfer 
Kummer. Wir erlauben uns jedod) an die Organe 
der öffentlihen Sicherheit die jebr ergebene Frage zu 
ridten, was wohl den gejellihaftlihen Frieden in 
Weftfalen mehr bedroge; die Wedung des nationalen 
Geiftes und die Verbreitung der NKenntniß der 
Gejdhichte und der Heldenthaten des Polenthums 
unter der polnijchen Arbeiterichaft, was fich jehr wohl 
mit der preugiichen Berfafjung in Einklang fegen 
läßt, oder das Preisgeben unfrer Landsleute an die 

Lebteres tritt unbedingt ein, wenn 
man dem Unglauben und Der Germanijation, oder 
befjer gejagt, dem Entnationalifirungsiyften freien 
auf läßt, da doch Niemand im Ernfte daran glauben 
wird, daß ein geborener Bole fich als Deutfcher fühlen



fónne. Die polnifden Arbeiter in der Fremde bleiben 
entweder Nationalpolen oder fie vertailen Det intet= 
nationalen Sozialdemokratie. Zu Deutjhen wird 
Niemand die Polen unguwandeln vermögen”. 

Nus Mr. 47 des Wiarus Polski 
vom 28. April: 

lu Die fachjijchen Landsleute! 

Wir bitten die Landsleute, Geduld zu üben. 
Wenngleich fein polnischer Seelforger angeftellt worden 
Ut fo ift doch dadurcdh Erjag gejchajjen, dag des pole 
nijchen fundige Miffionare dorthin fommen, Beichte 
hören und polnifd predigen werden. Niemand Faun 
die ferneren Bemühungen um ftindige polnische 
Seelforge tadeln. Der Borjas, einen bejonderen 
Verein zu gründen, Dejjen Aufgabe es fein fol, in 
diefem Sinne zu wirken, fann nur gelobt werden. 
Wir wollen gern dabei behülffih jein und auch 
andrerfeits tt Euh Eurem Wunfde gemäß Unter: 
ftiigung zugefichert worden. 

Rus den fozialdemokratifden Blättern. 

Aus Ver. 17 der Gazeta Robotnicza 

vom 28. April 1894: 

Aus Krotojchin. 

Spzialdempfrntijches. 

Der jozialdemofratifche Gedanfe macht bet ung 
(angfame aber jtetige Fortjchritte; Derjelbe ijt ext 
vor zwei Jahren hier, und nur vereinzelt, gum Bore 
fchein. gefommen. Heute zeigt ev fic bei jedem 
intelligenteren Arbeiter, wir haben Hier jogar jchon 
unter den Nichtarbeitern Anhänger. Wenn diejelben 
noch nicht öffentlich auftreten, jo gefchieht dies mit 
Rüdficht auf ihre Abhängigkeit von verjchiedenen 
Faktoren, wie 3. B. die der Studenten von ihren 
Eltern, der Kleinen Handwerfsmeijter von ihrer 
geiftlich-adeligen Kundjchaft u. |. w.  Gebildetere 
Arbeiter find jedoch nicht in jolcher Anzahl vorhanden, 
dag die vorhin Erwähnten fic) auf diefelben verlafjen 
fónnten. Am fehlimmiten ijt für ung das, daß wir 
nnfere Kräfte und Stärke nicht kennen und unjere 
Grundfäge den breiteren Arbeiterjchichten nicht mite 
theilen fönnen, weil uns ein Raum fehlt, in welchem 
wir unjere Verjammlungen abhalten fónnten. Das 
einzige Mittel, deffen wir uns bei der Agitation bez 
dienen, bildet Die Zeitung, zuweilen auch Aufrufe, doch 
auch damit begegnen wir Schwierigkeiten, denn erjtenś 
find diefelben nicht in geniigender Anzahl vorhanden, 
weil der geringe Berdienjt für das Bejtellgeld nicht 
reicht und zweitens haben wir hier nur wenige folche 
Arbeiter, welche wijjen, daß das Lejen dem Meenjchen 
ein Lebensbedirfnig tt. 

Wir wundern uns auch gar nicht, daj den 
Arbeitern das Lefebedürfnig unbekannt it, wenn der 
Arbeitstag in der Ziegelei der Gebr. Nobinsfi von 
fünf Uhr feih bis acht Uhr Abends dauert. Und 
auf det Borwerfen arbeiten die Leute noch länger, 
fie Haben daher am Tage auch nicht einen Augen- 
blid Beit, um irgend eine Beitfehrift in die Hand zu . 
nehmen, in der Nacht aber, wenn jie nach Haufe 
zurückfehren, find fie jo müde, daß fie die Augen 
nicht aufhalten können und gleich einjchlafen. Unter 
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jolchen Umständen lebende Arbeiter fönnten dreiit die 
Frage aufftellen, wozu eigentlich der Schulzwang 
befteht, wenn fie al8 Arbeiter von ihren erworbenen 
Schulfenntniffen keinen Gebrauch machen Fönnen. 

Unter günftigeren VBerhältniffen leben die Sirechte 
auf den Dörfern, Diejelben haben mehr freie Beit 
und e3 kommt daher oftmals vor, dag jie Zeitungen 
lejen. Obwohl fie antifozialiftiiche Blatter (ejen, fo 
werden fie doch mit dem Treiben der großen Welt 
befannt, wodurch fich in ihnen ein jelbjtjtändiges 
Urtheil über Bolitit bildet. 

In der Gegend von Krotofehin 3. B., in Ludo- 
grzewo, Gorzupia, Bol. Ujazd, Smoczewo u. |. w. find 
viele Bauern wahre Sozialdemokraten, jie jind jedoch 
Durch Die Geiftlichen und die Herren gegen die Ooztal- 
demofratie jo voreingenommen, daß jie, wenn man 
Das Wort „Spzialdemofratie” ausjpricht, jtch weigern, 
über diefelbe fich in ein Gefpräch einzulafjen. 

Alle diefe VBoreingenommenheiten und Hinder- 
nijje werden damn ein Ende erreichen, went wir ein 
eigenes Verfammlungslofal beiten werden, wozu in 
nächjter Zeit Wusficht vorhanden ift. Dann werden 
wir, wenn nicht mit der Schrift, jo mit dem Wort 
die fo jebiwer Belafteten und jo jchlecht über uns 
Snformirten belehren, daj jie nur in dem Sozialismus 
Erleichterung und Gli finden können. 

Aus den BWlatfern des Auslandes. 

Aus Nr. 14 des Kraj 

vom 8/20. April 1894: 

Der Einfluß des mit Deutschland ge- 

fchlojjenen Handelspertrages auf Bergbau 

und Hüttentwejen. 

Das war der Gegenftand eines Neferates, welches 
am verflofjenen Freitag, den 1. April, im hiefigen 
Slub der Bergingenieure jeitenS des Bergingenieurs 
Herm Wlad. Jufowati gehalten wurde. Das ijt 
ein fehr zeitgemäßes Thema, da von den zahlreichen 
Bweigen der heimifchen Buduftrie der Steintohlen- 
bergbau und das Hiittemvejen durch die un Handels- 
vertrage fejtgejegten Zollherabjeßungen am empfind- 
lichften getroffen fejienen. ES ijt zu bedauern, daß 
die Fülle. des Inhalts, die Unmenge auf gegebene 
zahlreiche ftatiftifche Ueberfichten geitügter Kom 
binationen und Schlüfje feine erjchöpfende Wieder- 
gabe des Guferft interefjanten Neferats gejtatten. Ohne 
Bweifel wird dasjelbe durch Druck veröffentlicht werden ; 
ehe dies jedoch gejchieht, dürfte eine wenn auch nur 
beiläufige Bemerkung über den Inhalt des Vortrages 
und Die daraus gezogenen Sehlupfolgerungen mit 
Bezug auf diejenigen Lejer des Kraj, welche fic mit 
wirthichaftlichen Fragen überhaupt und mit folchen, 
welche Bergbau und Hüttenwefen betreffen, im Bez 
jonderen befaffen, nicht überflüffig jein. 

Nachdem der Neferent in einem Fernigen Vorwort 
den allgemeinen Charakter und die öfonomische Trag- 
weite des HandelSvertrages gefennzeichnet, fagte er 
jeine Aufgabe furz in die Frage, ob die von ihm, 
Dem Neferenten bis auf die lebten Monate des Bore 
jahres fortgeführten jtatijtischen Darjtellungen des 
Brofefjors Mtendelejew betreffend das Anwachjen 
der Heimifchen Produktion und den Niücgang des 
auślindijchen Smports unter dem Einfluß des Handels- 
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vertrages fein anderes Bild annehmen ind ev kündigte 
an, daj er von dem weiten Gebiete des Bergwefeng, 
mit dem die Industrie im Allgemeinen Hinfichtlich der 
Ausdehnung verglichen werden fünne, fich ein enge 
begrenztes Thema zur Bejprechung wählen werde, 
und gwar den Bergbau und das Hiittemmejen. Um 
die Frage gu beantworten, welchen Einfluß die in 
den HandelSvertrigen vorgejehenen Herabjegungen 
der betreffenden Zölle auf diefe Zweige der heimifchen 
Sudujtrie ausüben könnten, zeigte der Vortragende 
vor Allem an der Hand einer tabellarifchen Zufammen- 
jtellung der Bolltarifpofitionen der Jahre 1887, 1891 
und des Handelsvertrages, welche Wenderung bez 
züglich der Steinfohlen und verjchiedener roher oder 
bearbeiteter Hüttenprodufte eingetreten jet. Nachdem 
der Referent hierauf bei jeder einzelnen Pofition den 
Einfluß deg bisherigen Zollfages auf das Berhdltnig 
zwijchen inländijcher Produktion und ausländischen 
Smport flargelegt und daraus auf den wahrjcheinlichen 
Einfluß der nunmehr niedrigeren Zolljige gejchlojjen 
hatte, folgerte er, daj die Zollherabjebung für viele 
Erzeugnifje zu geringfügig jet, als Daj fie auf die 
entjprechenden Zweige der heimischen Induftrie einen 
nachtheiligen Einfluß ausüben fOunte, daß ferner die 
mehr ins Gewicht fallenden Zollermäßigungen vor- 
wiegend bisher Schwach entwidelte Broduktionsziveige 
beträfen und daß im Diejer Beziehung eigentlich nur, 
drei Positionen eine Ausnahme machten. Dies feien: 
Steinfohlen, Erze, Eifen und Stahl in mehr oder 
weniger rohem Bujtande, und bier hätten die Zoll- 
ermäßigungen zweifellos eine größere Bedeutung. 
Der Vortrag des Referenten bejajte fich in feinem 
weiteren Verlauf ausschließlich mit der Steinfoglen- 
förderung und der Eifengewinnung, wobei haupt- 
Jächlich darauf Nachdruck gelegt wurde, welchen Einfluß 
die Herabjegung der Zölle auf die quantitative Ent- 
wicelung diejer heimischen Produftionszweige aus- 
üben firme. 

Beginnend mit dem Steinfohlenzoll, der für die 
weitlihe Landgrenze von 2 auf 1 Kopefe Gold pro 
Pud erwäßigt worden ift, fenngeichnete Herr 3. Die 
wirthjchaftlichen  Berhdltnijje, unter melden Die 
Kohlenbergwerfe im Dombrowsfi’ihen Beden, alfo 
diejenigen Bergmwerfe arbeiten miijjen, welche als 
Nahbarn des jchlefiihen Kohlenreviers vor Allem 
mit der Konkurrenz der deutjchen Kohle zu rechnen 
haben. Nachdem jodann der Referent die quantitative 
Bedeutung des jdlefijchen Kohlenbergbaues und die 
dort herrjchende Organijation des Kohlenhandels, der 
in den Händen einiger weniger Hände ruht, einer 
Erörterung unterzogen hatte, tam er zu dem Sdlujje, 
daß inbetradt des faft einheitlichen Durchfchnitte- 
preifes der Kohlen des fdlejiiden und des Dom: 
browsti’fhen Reviers und der größeren Heizfraft der 
erfteren der Zoll von 1 Kopel Gold pro Pud unter 
gewijjen Verhältniffen des Steinfohlenmarttes die 
Ausführung der Abfiht des fdlejiihen Kohlen 
iyndifats, ein bedeutendes Quantum der dortigen 
Kohlen ins Königreich Polen zu erportiven, auf fein 
ernfthaftes Hinderniß ftoßen werde. Unter Zuhülfe- 
nahme verfchiedenfeitiger Vergleiche gelangte dec Boz 
tragende zu der Annahme, daß dies Quantum jähr- 
lich 30 Millionen Bud betragen dürfte, was eine 
Verringerung der Kohlenförderung im Dombrowsti- 
Iden Revier oder aber wenigjtenś eine Hemmung in 
der Weiterentwidelung diefer Kohlenbergwerke herbei- 
führen Fónnte. Doch gab Here 3. zu bedenten, daß 
die Möglichkeit diefer Zufuhrumd die thatfächliche Bewir- 
tungderfelben zwei Dinge verjdhiedenartiger Natur jeien, 
da der Import von vielen Umftänden abhänge, Die 
nicht vorauszufchen feien. Auch hob der Referent 
hevvor, daß man ruffischerfeits von den Differenz 
zölen auf Kohle hätte Abftand nehmen und den Zoll 
für alle Grenzen ohne Unterfchied hätte gleichftellen 
miijjen, indem man ja auch gegen bie deutichen 
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Dijerenzzólle auf Getreide Cinfprud erhoben habe 
Ueberdies fei der Zolliag von 1 Kopet Gold nur. bis 
„jabre 1898 gültig, was man fic) bei den Ber- 
handlungen vorbehalten habe. 

Ebenfo ift der Zoll für Erze mit Bezug auf die 
wejtliche Landgrenze von 35 auf 30 Kopefen Gold aljo 
auf denjelben Saß ermäßigt worden, der für auf dent 
Wafferwege für importirtes Erz erhoben wurde. 
Diejer Zolfab jo ebenfalls vor dem Jahre 1898 
feine Erhöhung erfahren. Die  Bollherabjegung, 
welche die bisyerige Differenz in der Verzollung von 
Erz bejeitigt, ift übrigens im Verhältniß zu dtefem 
Material unbedeutend, da dasfelbe im Vergleich zu Eifen 
und Stahl immerhin noch hoch verzollt werden muß, 
wodurd bie Thätigkeit derjenigen Hiittenwerke ein- 
gefhränkt wird, welche importirtes Erz zu Cifen und 
Stahl verarbeiten. Auf diejem Gebiet ijt alfo Die 
dur den Handelövertrag herbeigeführte Aenderung 
nicht auffällig. Dafür hat der für den Hüttenbetrieb 
im Sóniąteih Polen unermäßigt gebliebene Zoll von 
50 Kopefen Gold auf Eifenmangan eine große Be: 
deutung, Da Dies Hülfsmaterial aus dem Auslande 
bezogen werden muß, weil fid) die Zufuhr desfelben 
aus dem Innern des Zarenreichd zu theuer ftellen 
würde. Unter Diejen VBerhältniffen hatte man 
deutjcherjeits feine VBeranlafjung eine Herabjeßung 
diejes Bolles zu fordern. 

G8 bleibt aljo noch Eifen und Stahl in mehr 
oder weniger rohem Zuftande, darunter Eifenbahn- 
iebienen. Bei diejen Pofitionen verweilte der Referent 
längere Zeit, da hier bie Zollheradjebung 10 Ropeten 
Gold (50 ftatt 60) pro Bud Cijen und Stahl in 
halbbearbeitetem und gewalztem Zuftande und 20 Kop. 
Gold (65 ftatt 85 und 80 ftait 100) pro Bud Cijen= 
und Stahlbleh ausmadht. Dieje Zollermäßigung ift 
Ihwerwiegend in Betracht der Thatjache, dag Cien 
und Stahl im Verhältnig zu ihrem Preife weniger 
hod) zu verzollen find, als Erz. Der Vortragende 
ż0g den Einfluß in Erwägung, welden Dieje Zoll 
ermäßigung auf Die Thätigleit der Eifenhütten im 
Weiten, Süden und Norden des Neiches ausüben 
fönne und bob mit Hülfe entjprechender vergleichender 
Zujammenftellungen hervor, welchen fräftigen Auf: 
Ihmwung diefe Hütten unter dem Einfluß des Zoll 
tarifs vom Sabre 1891 genommen hätten und wie 
zahlreich bei denjelben Die von Seiten der Regierung 
und der Babnvetwaltungen einlaufenden Beftellungen 
gewejen feten. Indem Herr 3. dieje fraftvolle Ent- 
widelung mit dem Stande des auślindijchen Hütten- 
wejens verglih, das während der lebtverflojjenen 
Jahre nicht gerade blühend genannt werden fónne, 
gelangte er zu der Annahme, daß ein bemerfens- 
werther Drud des ausländiihen auf den heimifchen 
Hüttenbetrieb zu erwarten ftehe. Diefer Drud werde 
für Erfte in dem der wejtlichen Landesgrenze zunächit 
gelegenen Gebiet empfunden werden und fic) Tpäterhin 
wohl im Süden des Zarenreichs bemerkbar machen. 
Diefe Annahme beftätigte der Referent auf Grund 
an der Duelle eingezogener neuejter Mittheilungen 
wonad das Ausland bereits begonnen habe zu impot= 
tiren und damit die Preife im Jnlande zu drüden. 
Ferner betonte er, daß feine Bemerkungen fic) haupt- 
fählih auf die quantitive Seite des Steinfohlen- 
bergbaus und des Eifenhüttenbetriebs bezögen und 
äußerte die Wnjicht, daß man aus dem Umftande, 
daß die vorgejehenen Zollermäaßigungen der auswär- 
tigen Snduftrie den Wettbewerb mit der unfrigen er- 
leichtern dürften, nicht jchliegen tónne, daß die noth- 
wendige Folge die Hemmung der jo erwünschten quantita= 
tiven Entwidelung diejer beiven heimischen zjndujtrie= 
zweigefein mitjfe. Denn auf diejem Gebiet fönnedie ton- 
furrenzdesAuslandes wieder ausgeglichen oder wejentlich 
abgejchwächt werden mit Hülfe verjchiedenartiger wirth- 
jchaftlicher Maßregeln, die in betracht des rujftjchen 
Staatsfyftems vollitändig in der Hand der Regierung 
liegen. (Megierungsfeitige und Aufträge der Eifen- 



bahnen, Herabjegung der Frachttarife u. |. w.) 
&8 unterliegt übrigens feinem Zweifel und e8 find neuer- 
dings bereits Beweije dafiir gegeben worden, dag dic 
betreffenden Negierungskreife eż in Diejer Beziehung 
nicht werden an Wohlwollen fehlen lajjen. Die 
ufjuchung von wirthichaftlichen Gegenmitteln und 
das Stellen entjprechender Anträge bilden daher 
gegenwärtig fiir Die Vertreter des heimijchen Berge 
baus und Hüttenwejens ein Feld ausgedehnter 
Thatigfeit. 

Das Referat des Herren 3. wurde jeitens Der 
Hörer mit warmer Anerkennung aufgenommen. Cs 
vief jedoch innerhalb der Verjammlung feine umfang- 
reichere Distujjion hervor, weil Herr 3. außer der 
erjchöpfenden Stennzeichnung des Einflujfes, den der 
Handel3vertrag mit Deutjchland auf den Steintohlen- 
bergbau und das Hüttenwejen ausüben dürfte, mur 
in groben Umriffen ein Brogramm davon entworfen 
hatte, welche entjprechenden Gegenmittel zu Gunften 
der heimischen Induftrie aujzujuchen und anzumenden 
feien. Go wurde deshalb nach einigen Ausführungen 
jolcher Herren, die im Neferate nichts zu hören be- 
fommen hatten, was fie ausjchlieglich angegangen 
wäre oder was fich mit ihren eigenen Anfichten ge- 
deckt hätte, die Disfujjton mit dem Wunjche ge- 
ichloffen, dag man fich nicht damit begnügen möge, 
die möglichen nachtheiligen Folgen des Handelsver- 
trage3 in Erfahrung zu bringen, jondern dag man 
jo jehnell wie möglich Mittel zur Abhülfe aufzufinden 
fich befleißige, was die Aufgabe des hiejigen, aus 
Bertretern aller Bergbezirke bejtehenden Bureaus für 
das $iittentwejen jet müßte. 

Aus Nr. 94 der Nowa Reforma 
vom 26. April 1894: 

Ratibor, den 23. April. 
Geriihtweije verlautet, daß Vorbereitungen zu 

verfchiedenen Nenderungen in der Gentrumspartei 
getroffen werden, daß fidj die Breslauer Matadore 
genauer über unjere Verhältniffe informiren ließen 
und eine neue Taktik beginnen wollen. Wir erwarteten 
eine Erneuerung des Kampfes und thatlächlich ift uns 
auch bereits der Fehdehandihuh hingeworfen worden. 
Die Sache verhält ich folgendermaßen. 

Das fólefijhe Volk und feine Anführer erklärten 
zwar offen, bag Schleiien, gleich Grogpolen und Welt 
preußen, Polen zu Ubgeordneten wählen werde, um 
jeglihe Zweifel bezüglich jeines polnijden Charakters 
zu bejeitigen. Die in Schleften erjcheinenden polnijchen 
Blätter unterftüßten auch, die einen dreijter, die anderen 
vorjichtiger, Dieje Bewegung, feines derjelben hatte 
jedoch jo viel Muth, um offen zu erklären, was das 
Bolt wolle, namlid den Bruch mit den Verhältnifjen 
des Gentrums, welches unfer gejdbrlichiter Gegner 
war und bleiben wird. 

Obwohl das Wolf offen feine nationale Politit 
und feine Selbftftändigfeit fundgab, obwohl eine died- 
bezüglihe Wendung jdon vor einigen Jahren ent: 
jdieden hätte erfolgen fonnen, fo ijt dies Dod) mit 
Midjiht auf das Centrum unterblieben. Man ent- 
Shuldigte fih mit angeblich hohpolitiiden Rüdfichten, 
man jagte, die richtige Zeit fet noch nicht gekommen 
und aujgejchoben fei noch nicht aufgehoben u. |. w. 

Unjere Kunftatoren erfannten leider zu jpót, 
dag eS einen folchen günftigen Augenblic gegeben 
habe, daß das schlefifche Volt, welches im Beuthener 
Kreife fir Schmula ftimmte, zu der Altion im 
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nationalen Geijte vollitändig vorbereitet war. Bee 
fanntlich refrutiven fich die jehlejijchen Redatteure aus 
Groppolen, wo die Berhdltnijje ganz anders liegen ; 
es ijt Daher fein Wunder, daß fie nicht begreifen, 
wie das fchlefifche Bolt, welches feit Jahrhunderten 
in einer größeren Selbjtjtändigfeit, alg irgend ein 
anderes polnifches Bolf erzogen it, gegebenenfalls 
feine Selbitjtändigfeit zu bethätigen verjteht. Daher 
fommt dag Uebel, welches Dieje unglückeligen Folgen 
hatte. Wir fehen jegt, daß dasjelbe zu immer größerem 
Mifverftändnig führt, und dak wir zur Beit jeglichen 
Ausweg verloren haben. 

E83 wäre jedoch übertrieben und ein Zeichen 
unbegründeten Pejfimiśmuś, wollten wir für unjere 
Butunft bejorgt fein oder an dem Schidjal des 
Rampfes zweifeln, welcher mit unjerem Siege 
enden muß. 

Wenn einerfeits Mängel vorhanden find, wenn 
wir in Bezug auf die Hiahigtet des jchnelleren 
Orientirens, der Entjchiedenheit und politijchen Bue 
telligenz noch zurichtehen, jo werden andererfeits 
diefe Mängel durch Die eiferne Ausdauer des jchle- 
fijchen Bauer, durch feinen Glauben, feine Energie 
und Standhaftigfeit reichlich aufgehoben. Schlefien 
befindet jih dadurch in einer noch glüflicheren Lage 
wie Groppolen, da die nationale Sache fich dort 
auf das Volk ftiigt, und deshalb auch jo fejt und 
unerjchütterlich dafteht. Die deutjchen Katholiken, 
vielmehr die Nenegaten, denn eigentliche Deutjche 
giebt eż in Schlefien nur einen fleinen Prozentjab, 
haben den Kampf gegen ung von Neuem begonnen. 
Sie erfuhren, welchen niederdrücdenden Eindruck die 
preußenfreundliche Politif der polnischen Fraktion in 
Berlin auf das polnische Vol gemacht hat, fie merften 
auch, welchen großen zehler ein Theil der polnischen 
Prejje in Schlefien begangen Hat. in polnijcheś 
Blatt fampfte während der legten Wahlen zu un- 
vorfichtig unter der Lofung: „Fort mit den größeren 
Steuern, wer fin die Steuern ijt, it cin Volfsver- 
rather!“ Hierin lag die unglücjelige Politif, daj 
wir nicht offen bekennen, wohin wir ftreben, das Auf- 
geben der mächtigjten Waffe, welche wir hier befigen, 
nämlich des Sprechens bezw. Auftretens im Namen 
deg Polenthums. Und durch diejes Masfiren der 
nationalen Zofungen durch Śfonomijche erwies man 
der Sache einen wahren Bórenbienjt, den diefe 
, Volfsverrither”, welche fiir die Steuern jtimmten, 
waren gerade Die. . . polnijchen Wbgeordneten. 

©8 it Thatjache, daj die Kunde von dem 
Stimmen polnischer Abgeordneten für die Heeves- 
vermehrung die Schlefier wie ein Donnerjchlag traf. 
Die jegleftjchen Blätter, anjtatt die Lage durch Hinweis 
anf die Bolfsbewegung in Grofzpolen, welche das Ber- 
halten ihrer Abgeordneten migbilligte, gu retten, griffen 
zu Der PVolitif des Straußes, welcher dew Kopf im 
Sande verbirgt. Die Schlejier erfuhren dies erjt Alles 
genauer aus den deutjchen Blättern und aus dem 
Kuryer gornofgfonsti. — Die biejigen Renegaten 
haben ein neues Wahlfomitee gegründet. Machoem 
jie die Fehler des alten Komitees erfannt, welches 
in feinem fanatijchen Hah gegen uns zu weit ging, 
will 3 angeblich zwijcjen den Nenegaten nnd den 
Polen vermitteln. Es tt jedoch dem Stomitee nicht 
gelungen, einflußreiche PBerfonen aus unjerem Lager 
zu gewinnen. Wir geben uns daher der Hoffnung 
Hin, daß fich zu unferen Ungunften nichts ändern werde. 
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